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Amtlicher Teil«
Die Irmzarbeiterunterttützung .

" In letzter Zeit ist wiederholt auS Arbeitgeber - wie auch
aus Arbeitnehmerkreisen der Wunsch laut geworden, daß die
Kurzarbeiterunterstützung von der ErwerbSlosenfürsorgs ge -
trennt werden möchte. Das Arbeitsministerium hat nun
seinerseits dem Reichsarbeitsminister Vorschläge unterbreitet ,
wie diesem Wunsche in zweckmäßiger Weise Rechnung getra¬
gen werden könnte. Bei der in den nächstenTagen im Retchs-
arbeitSministerium stattfindenden Konferenz , in der die
Krage beraten werden soll, in welcher Weise die produktive
Erwerbslosenfürsorge gefördert werden kann, wird auch die
Krage der Kurzarbeiterunterstützung dchandelt " werden . DaS
Arbeitsministerium wird dazu eineu Vertreter entsenden, der
die Aufgabe hat, die Wünsche Badens zum Ausdruck zu
bringen .

VadttiDes LKndesmuteum.
Im Interesse der Vereinheitlichung und des Ausbaues

des Sammlungswesens auf breiter Grundlage sind die Samm¬
lungen für Altertums - und Völkerkunde und
das Kunstgewerbemuseum in Karlsruhe unter
einheitliche Leilung gestellt worden ; beide Tamm -
kungen werden auch räumlich im Schloße vereinigt . Die An.
aliederung weiterer , zerstreut aufbewahrter wertvoller Samm -
kungSgegenstände an diese Sammlungen ist in Aussicht ge¬
nommen . Die vereinigten Sammlungen führen künftig die
Bezeichnung „Badisches Landesmus eum "

; die Be¬
zeichnungen „Sammlungen für Altertums - und Völkerkunde"
und „Kunstgewerbemuseum" kommen damit in Wegfall .

-x- NeueWevveite.
Ein Teil der Zeitungsleser ist angesichts der Flut furcht-

barer und sich überstürzender Ereignisse , angesichts dieser
Unmasse von Aufklärungen und Enthüllungen , die bei¬
nahe täglich dargeboten werden , kaum mehr in der Lage ,
jich in dem Wust zurechtzufinden . Um so mehr halten wir
es für eine Pflicht der Presse, hier einzuspringen , den
Kern der Sache herauszuschälen , Entscheidendes in die
richtige Beleuchtung zu rücken und so dem Leser ein Füh¬
rer zu sein durch dieses Meer von Mitteilungen und
Nachrichten, Erinnerungsschristen und Verteidigungs¬
reden .

Dabei sollte es eigentlich das Bestreben der Presse sein ,
sich von jeder parteipolitischen Ausschlach -
tung der Dinge fern zu halten ' dies um so
mehr, als die führenden Parteiblätter , der re¬
aktionären Parteien schon dafür sorgen , daß das Ergeb¬
nis von Verhandlungen und Mitteilungen , die der Wahr¬
heit dienen , in entstellter und gefälschter Form ihren Le¬
sern vorgesetzt werden. Die alldeutsche Presse
macht sich die Sache ganz leicht ; sie ignoriert neue Ent¬
hüllungen und neüe Beweise , klammert sich an Beteue¬
rungen von höchst zweifelhaftem Wert , schenkt diesen
Beteuerungen mit einer wenig beneidenswerten Naivetal
Glauben und übt die Praktiken der Mohrenwäsche mit
einer solchen Emsigkeit und mit einem solchen Geschick,
daß ihre schon an und für sich ziemlich farbenblinden
Leser den Mohren , den sie am liebsten weiß sehen möch¬
ten . dann auch wirklich hübsch weiß gewaschen vor sich zu
erblicken meinen . Demgegenüber hat der Teil der deut¬
schen Presse , dem es um die rückhaltlose Feststellung der
Wahrheit zu tun ist, die gebieterische Pflicht .
aufdieTatsach Kn hinzuweisen und die Wucht
dieser Tatsachen sprechen zu lassen.

Da erscheint es uns zunächst notwendig , auf die Bedeu¬
tung eines jetzt erst bekannt gewordenen Briefes näher
einzugehen , den der frühere Reichskanzler von Beth -
mannHollwegim Frühjahr 1917 an den Prin¬
zen Max von Baden geschrieben hat . Bethmann
Hovweg spricht sich in diesem Briefe sehr offen aus : Beim
Nichtgelingen des U -Boolkrieges sei eine völligeNie -
derlage unumgänglich . Hindenburgschätzte aber
die Kriegshilfe Amerikas für die Entente
gering ein . Wenn er (Bethniann Hollweg ) am 9 . Ja -
nuar , also an dem Tage , an dem die Entscheidung über
den U-Bootkrieg fiel , widersprochen hätte , wäre der
U -Bootkrieg doch gekommen . Hindenburg habe schon da¬

mals einen Kanzler Wechsel betrieben ; ein sol¬
cher wäre für ihn (Bethmann Hollweg ) ein Ausweg ge¬
wesen. Unter der Anwendung der äußersten Mit¬
tel habe die Oberst « Heeresleitung ihren
Willen stets durchgesetzt , und ihre Energie sei
derartig gewesen , daß kein Zweifel darüber geherrscht
habe, daß auch sein (Bethmann Hollwegs ) Rücktritt poli¬
tisch sinnlos gewesen wäre . Diese letzte Wendung soll
natürlich heißen , daß nach der Meinung Bethmann Holl¬
wegs die Oberste Heeresleitung einen jeden Reichskanz¬
ler , möge er sein, wer er woSte , unter ihre Fuchtel ge¬
bracht hätte .

Die einseitig rmch militaristischen Gesichtspunkten
orientierte , in der Sache und in der Form rücksichtslose
Machtpolitik der Obersten Heeresleitung wird hier von
dem damaligen höchsten Beamten des Reiches in einer
Weise -gekennzeichnet, wie sie präziser und schlagender
kaum mehr möglich ist.

Zu Bethmann Hollweg gesellt sich Rittmeister Graf
Karl von Hertling , der Sohn des verstorbenen
Reichskanzlers , der als Begleiter seines Vaters die Er-
eignisse des Jahres 1918 aus unmittelbarster Nähe mit¬
erlebt hat , und dessen Erinnerungen (unter dem Titel
„Ein Jllhr in der Reichskanzlei " bei Herder in Freiburg
erschienen) Anspruch auf unsere ernsteste Beachtung ha¬
ben . Graf Hertling bestätigt im vollen Umfang die
Tatsache, daß die Oberste Heeresleitung mit
rücksichtsloser Eigenmächtigkeit vorgegan¬
gen ist, daß ihre HaltunginderFragedesFrie -
densschlusses geradezu unsinnig gewesen ist,
und daß ihre strategischenBerechnnngenseh -
lerhaftund -unzulänglich waren .

Man lese nur einmal auf Seite 183 — wir begnü¬
gen uns damit , diese eine markante Stelle herauszu¬
greifen — dieSchilderungderArtundWeise ,
wie Ludendorff mit dem Kaiser , seinem ober¬
sten Kriegsherrn , zuverkehrenpslegte , und man
wird den gigantischen Hochmut dieses unheilvollen Man -
jnes richtig einschätzen können. Man lese aber ferner auf -
merksam das ganze siebente Kapitel , das sich mit der
Politik der Obersten Heeresleitung in
SachendesFriedensschlusses beschäftigt . Auch
aus diesen Darlegungen geht bis zum Überdruß hervor ,
daß die Oberste Heeresleitung eine ver¬
nünftige , sachgemäße Friedenspolitik
der Reichsleitung einfach unmöglich ge -
macht hat , und daß sie zum Entsetzen der verantwort¬
lichen Staatsmänner , zum Entsetzen unseres ganzen Vol¬
kes erst dann die Einleitung von» Waffenstillstandsver -
Handlungen forderte , als sich der Gegner hinlänglich
überzeugt hatte , daß unsere militärische Widerstandskraft
gebrochen war . Auch dieses Verlangen wurde mit jener
bekannten Plötzlichkeit und Schroffheit geäußert , die die
Maßnahmen Ludendorffs von jeher auszeichnete .

Wenn die Oberste Heeresleitung nur einen Funken von
politischer Vernunft besessen und sich nicht in Vorstellun¬
gen eines wahnwitzigen Optimismus förmlich verrannt
hätte , dann hätte sie sich selbst bei nur einiger Über¬
legung sagen müssen, daß es für den Verantwortlichen
Staatsmann einfach ausgeschlossen ist, um Waffenstill¬
stands - und Friedensverhandlungen zu ersuchen, wenn
die drohende militärische Katastrophe
bereits auf den Fingernägeln brennt . Der
Gegner ist doch nicht so dumm und so vernagelt , daß er
solches nicht merken müßte , und er wird doch überhaupt
nur dann auf ein Waffenstillstandsangebot eingehen wol -
len , wenn die Bedingungen des Waffenstillstandes die
rückhaltlose Anerkenntnis seines Sieges enthalten und
eine Fortsetzung der kriegerischen Handlung unmöglich
machen. Die Oberste Heeresleitung hat gelvartet und
gewartet , eine Gelegenheit nach der anderen vorübergehen
lassen, sich mit einer optimistischen Wahnvorstellung muh
der anderen zu trösten gewußt und so die Kräfte des edlen
Renners bis zum völligen Ermatten , bis zu einem Zu¬
stand annähernder Wehrlosigkeit ausgepumpt .

Daß die Oberste Heeresleitung dann , nachdem sie
die Bitte um Waffenstillstand erzwungen hatte , die Lage

wieder in etwas rosigerem Lichte sah , beweist nur di-
völlige Ziellosigkeit , die ihr Verhalten von der Mitte des
Jahres 1918 an beherrschte . Daß damals weiterer Wi¬
derstand nutzlos gewesen und uns in eine militärische
Katastrophe entsetzlichster Art verwickelt hätte, das wird

wohl heute kein Einsichtiger mehr bestreiten wollen .
Eine Erörterung hierüber ist aber auch völlig belanglos ,
da die von der Obersten Heeresleitung erzwungene Bitte
um Waffenstillstand der ganzen Welt diewahreLage
enthüllte , dem Feinde zeigte , daß wir . am Ende un¬

serer Kraft waren , und unseren eigenen Trup -
pen den allerletzten Rest von Hoffnung
raubten . Nach dieser Bitte um Waffenstillstand , die
— wir müssen das immer wieder betonen — aufdaS
Drängen der Obersten Heeresleitung hin
ausgesprochen wurde , war jeder weitere Widerstand nicht
nu - ein Verbrechen an den Truppen selbst , sondern auch
ein unternehmen , das uns den Feind tief ins Land hin¬
eingeführt hätte .

Erfreulicherweise verbreitet sich Rittmeister Graf Hert¬
ling auch über die strategischen Fragen deS
Feldzuges im Jahre 1918. Wir ersehen aus seinen
Darlegungen von neuem , daß die Berechnungen ,
die Ludendorff seinen Kampfhandlungen zugrunde
legte , nicht nur fehlerhaft , sondern völlig unzulänglich
waren . Man hat sich verrechnet bezüglich der mili¬
tärischen Leistungsfähigkeit Amerikas ; man hat sich
verrechnet in der Tank frage, man hat sich ver¬
rechnet in der Einschätzung der Militär . Reserven
Fachs ; mau hat sich rrechnet bei der Anlage der
grotzen Osfensive des 15. Juli ; inan hat sich ver¬
rechnet bezüglich der Lage an der italienischen
Front ; und man hat , sich verrechnet bezüglich der
Lage an der bulgarischen Front . Man lese einmal
auf Seite 165 die acht schriftlichenAntworten , die Luden¬
dorff auf acht präzise Fragen der Reichsleitung hin er-
teilt hat . Eine Strategie , die sich auf derartig leichtfer¬
tigen Annahmen aufbaute , mußte allerdings zum mili -
tärischen Zusammenbruch führen .

Was würde wohl geschehen sein, wenn ein simpler
Kompagnieführer sich in so grauenhafter Weise
verrechnet undi mit dieser falschen Berechnung seine Kom-
pagine bezw . den größten Teil derselben verloren hätte ?
Man würde ihn vor ein Kriegsgericht gestellt ha¬
ben . Und das von Rechts wegen ! Auf keinen Fall
aber hätte man ihm gestattet, in Berlin aufzutreten , dort
das große Wort zu führen und sich als die gekränkte Le¬
berwurst aufzuspielen . Ludendorff wäre mit einem sol¬
chen Hauptmann so umgesprungen , daß ihm jedenfalls
Hören und Sehen für alle Zeit vergangen wäre . Un¬
ser Volk ist gutmütiger wie Ludendorff .
Es hat nichts dagegen einzuwenden , wenn der geschlagene
Feldherr , der sich einmal nach dem anderen verrechnet«
und damit unseren Untergang besiegelte, sich jetzt in der
Rolle des Anklägers und Richters gefallen darf . Wir
sind nicht nur ein unglückliches, wir sind auch ein haar-
sträubend geduldiges und gemütliches Volk!

Aur Frage der Linvvobnerwebr '
Bon Major Bauer , Führer der EW.

Die Einwohnerwehr Karlsruhe besteht nun 5 Monate . Ohne
großes Aufsehen ist sie ins Lehen gerufen worden. Durch die
Werbe - und Aufklärungsarbeit einiger weniger, sich selbstlos
in den Dienst der Sache stellender verschiedenen Berufskreise »
angehörender Männer ist sie langsam, aber stetig gewachsen .

Noch immer wird der EW. — nicht nur in Karlsruhe , son¬
dern ganz allgemein — mit Mißtrauen oder mit Gleichgültig¬
keit begegnet . Da aber eine solche auf freiwillige Mitarbeit
aller Kreise angewiesene Organisation segensreich nur wirke»
kann, wenn sie allgemeines Vertrauen genießt, Halde ich eine
öffentliche Aufklärung über Zweck und Aufgabe der EW. für
geboten .

Die EW . ist, , wie es in dem „Entwurf von Richtlinien" der
Regierung heißt, „eine örtliche freiwillige Vereinigung zu»
Schutze dev öffentlichen Ordnung, der Sicherheit an Leben undtz
Eigentum und der verfassungsmäßigen Bolksreyierung gegerf
gewaltsame Angriffe . Sie tritt (neben Polizei, Sicherheits -
Wehr und Militär ) in Tätigkeit, wenn die» zur Erfüllung ihre»
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ZweckcS erforderlich wird, und -war zufolge Aufrufs der Re¬
gierung ".

Wenn ich mir immer wieder diesen ganz klar umschriebenen
Zweck der EW. vor Augen führe — im Felle von Unruhen für
Ordnung und Sicherheit zu sorgen und die Regierung gegen
gewaltsame Angriffe zu schützen — so meine ich, daß sich dieser
Aufgabe kein rechtlich denkender Mann , ganz gleich, weS
Stande » er ist und welcher Partei er angehört , verschließen
kann, , daß vielmehr jeder rechte Bürger sich ernstlich prüfen
« nß, ob er sich dieser Pflicht entziehen darf . Ich möchte dazu
ausdrücklich bemerken, daß ich unter „Bürger " im Gegensatz
zum alten französischen Bourgeoisbegriff , das Wort im besten
deutschen Sinne meine — in dem Sinne , daß der ein Bürger
ist, der in seinem Gemeinwesen sich geborgen fühlen und für
fein Gemeinwesen bürgen will. So verstanden , umfaßt der
Begriff „Bürger " alle rechten Männer bis weit nach rechts und
nach links hinein .

Warum brauchen wir eine Einwohnerwehr ? Weil die
Stärke des Heeres durch die Friedensbedingungen derart
Herabgesetzt , innerhalb der SO Kilometerzone der Verbleib der
Truppen überhaupt in Frage gestellt ist, daß regüläre Truppen
zur Unterdrückung von Unruhen entweder gar nicht oder nur
in geringem Umfange zur Verfügung stehen, daß also bei ört¬
lichen Unruhen , mit denen nach Lage der Verhältnisse leider
in absehbarer Zeit immer noch gerechnet werden mutz , die EW.
«ine absolute Notwendigkeit ist.

Ich möchte dazu bemerken, daß die -Hauptgefahr nicht darin
liegt, daß die Verhältnisse so schwierig sind , daß wir nicht zur
Ruhe kommen können, sondern darin , daß eS noch immer so
viele Menschen gibt, die gar nicht zur Ruhe kommen wollen.
Und diese Menschen sind um so gefährlicher, weil sie sich für
die wahren Verfechter der „Freiheit " hakten. Mit dem*Wort
„Freiheit " ist zu allen Zeiten furchtbar viel Unfug getrieben
worden — die es am meisten im Munde führen , verstehen¬
unter der Freiheit , die sie meinen , die brutale Herrschaft über
die , die eine andere Meinung haben . Sie möchte ich auf
Lassalle Hinweisen , der sagt, „Freiheit ohne Gemeinsinn ist
Willkür " und an einer anderen Stelle schreibt : „ Nicht die
Rechte des Einzelnen , sondern die Pflichten sind das auf die
Tauer die Massen vereinigende und bindende Clement .

"

Ich habe in diesen letzten Monaten , da ich in zahllosen Ver¬
sammlungen Einblick gewonnen habc. in die Stimmung aller
Berufsklassen und Bevölkerungsschichten, nrit erschreckender
Klarheit erkannt , wie gering das Gemeinschaftsgefühl ist, habe
es tief schmerzlich empfunden, in welch ' geradezu erstickender
Atmosphäre des Mißtrauens und Mißverstehens wir unter¬
einander , oder richtiger gesagt, nebeneinander herleben . Bon
welch segensreicher Wirkung könnte da die EW . weit über den
engeren Rahmen der ihr gestellten Ausgabe hinaus werden,
wenn Männer aus den verschiedensten Ständen und von ver¬
schiedenster politischer Richtung, im Dienste des Gemeinwohls
sich zusammenfindend, wieder einer im anderen den Menschen
kennen und achten lernt . Ich gehöre nicht zu denen, die an
dem alten System alles schlecht finden — aber das ist doch
zweifellos, daß ohne das Kastenwesen die Erbitterung zwischen
den einzelnen Ständen nie so erschreckend groß hätte werden
können — daß aber andererseits seit der Revolution diese
Kluft noch erweitert wurde, weil gewissenlose Hetzer Fremd¬
heit und Unkenntnis dazu mißbraucht haben, den Unfrieden
und die Feindschaft weiter zu schüren.

Den Boden mitbereiten zu helfen, auf dem wir uns alle
wieder zu einem rechten Gemeinschaftsgefühl zusammerrfinden,
darin sehe ich eine der vornehmsten Aufgaben der EW . Wenn
erst die Zeit des „großen Fri 'denS " beginnt und sich dazu
auch infolge vergrößerter Verkehrsstörungen vielleicht der
Hunger gesellt — daun kann es allein schon in moralischer
Hinsicht von größter Bedeutung werden, wenn in einer Stadt
wie Karlsruhe ^ auienüc von Männern zusammenstehen, ent¬
schlossen, die begründete Mißstimmung sich nicht zu Gewalt¬
taten auswachsen zu laßen, — den andern klarmachend, daß
durch solche Gewalttaten auch kein Kilo Kohle, kein Pfund Brot
mehr geschaffen , sondern das Unglück nur noch vergrößert
Wird . Ein schwedischer Nationalökonom, der kürzlich durch
Deutschland gereist ist, hat unser Vaterland ein großes Ar¬
menhaus genannt . Ich meine, daß trotz allem noch immer
ein großes Kapital an gesunder Lebenskraft und wirtschaft¬
licher Tüchtigkeit im deutschen Volke vorhanden ist. Diese»
Kapital durch die möglicherweisenoch kommenden Stürme hin¬
durch zu retten , ist die Aufgabe, in der die einzige Rettung
unserer Zukunft liegt, und cm der deshalb alle politischen
Parteien Mitarbeiten müssen. Dazu gehört aber als erste
Innere Voraussetzung die Wiederherstellung geordneter Zu¬
stände im Innern des Reiches.

Immer wieder hörte ich bei Meiner Werbetätigkeit für die
Wehr den Einwand , „wir wollen nicht mehr kämpfen, wir
haben genug davon"

. Ich verstehe diese Abneigung bei jedem,
der draußen im Felde gewesen, bei jedem, der mit Verkrüp¬
peltem cäer siechem Körper heimgekehrt, ich verstehe diese
Abneigung bei allen , die diesen Krieg nicht nur miterlebt »
sondern die Not dieses Kriege» miterlitten haben . Aber ge¬
rade weil ich diese Abneigung voll verstehe, gerade deshalb
meine ich , muffen wir eine Organisation schaffen , die» in sich
stark und gefestigt, einen neuen Kampf, noch dazu den häß¬
lichsten und schwersten Kampf, den Bürgerkrieg , von vorn¬
herein unmöglich macht. Ich sehe also in der EW . vor allem
eine prophylaktische Einrichtung .

Biele stehen der EW . mißtrauisch gegenüber, weil sie in
ihr ein Wiederaufleben des „alten Militarismus " wittern . Ich
will auf den Wert oder den Unwert dieses so viel gebrauchten
Schlagwortes nicht eingehen. Ich selbst sehe, wie das auch
schon aus den verschiedensten Ausführungen hervorgeht, die
Bedeutung der EW . durchaus nicht in erster Linie in ihrem
militärischen Wert . Aber ich würde es freudig begrüßen , wenn
in der EW . nicht das alte militärische System wieder zum
Leben erweckt, aber etwas von dem ursprünglichen Gedanken
der allgemeinen Wehrpflicht wieder lebendig würde , dessen
große tiefe Bedeutung ich auch heute noch darin erblicke , nicht
ein neues Heer für einen neuen Krieg zu schaffen, sondern
die große, allgemeine volkserzieherische Aufgabe zu lösen : die
Erziehung zur Disziplin , d. h. die Unterordnung der Person
unter das Wohl des großen Ganzen , die Erziehung zu rech¬
tem Pflichtgefühl, das in dem davon Beseelten Verständnis
weckt für die berechtigten Forderungen anderer , ihn aber auch
hart macht gegen unberechigte Forderungen und vor allem die
Erziehung zur selbstlosen Arbeit im Dienste ver Gemeinschaft.
Denen , die meinen, daß in der EW . wieder die alte mili¬
tärische Wachtstube auferstehen solle , rufe ich zu : nein , eher
dafür wollen wir sorgen, daß nicht aus dieser alten Wacht¬
stube jetzt ein Tollhaus wird.

Viele wollen der EW . nicht beitreten , weil sie „diese " Re¬
gierung nicht stützen wollen. Wenn ich mich gegen diese Ein¬
wendung wende,' so will ich mich dabei nicht in parteipolitische
Erörterung einlaffen , es ist auch nicht meines Amtes — ich
bin als Führer der EW . ehrenamtlich im Dienste des Gemein¬
wohles tätig . — mich für die Regierung werbend einzusetzen.
aber ich meine, die Verpflichtung, die Regierung Hegen gewalt-

' - - - ,d .
' ' "

same Angriffe zu schützen, kann jeder rechtlich denkendeMann ,
ganz unbeschadet feiner politischen Parteizugehörigkeit über¬
nehmen — er muH sie auch übernehmen , wenn er auf der
anderen Seite verlangt , daß die Regierung für ihn, im Falle
er bei Durchführung der Ausgabe, für Ruhe und Ordnung M

Schaden erleidet, xintreten soll. Der Kampf der

Geister mag weitergehen, jede Partei mag ihn nach ihrer Art
ausfechten — gegen keine Partei als solche fall die EW . ver-
wendet werden — aber alle Ruhestörer, die mit Handgranaten
und sonstigen Waffen den Kampf gegen die Regierung aus
der Straße führen , die in gewalttätiger Absicht den Boden
bereiten wollen, auf dem ihr Weizen blühen soll , sollen wissen ,
daß hier eine Organisation geschaffen ist. die solche Machen¬
schaften unter keinen Umständen duldet.

Aber wie sonst der einzelne zur Regierung sich stellen
mag, keiner wird ehrlicher Weise die Schwierigkeiten verken¬
nen, unter denen in der gegenwärtigen Zeit , da unser Volk
von außen so schmachvoll gedrückt , im Innern so furchtbar
zeriffen ist, jede Regierung zu arbeiten hat . Unsere Lage ist
furchtbar ernst — vor uns liegt der Winter mit der drohen¬
den Brennstoff - und Verkehrsnot und der damit verbundenen
Gefahr der Lebensmittelknapheit .und der Arbeitlosigkeit-
Bor uns liegt die endliche Erfüllung ier Friedensbedingungen ,
deren Durchführung uns materiell und vor allem auch seelisch
noch in einem Maße belasten wird, von dem heute so viel
unter uns sich wohl noch keine klare Vorstellung zu machen
vermögen.

Ja , furchtbar ernst ist unsere Lage und wird noch lange so
bleiben — und dabei scheint aller Ernst aus unserem Volke
gewichen zu sein.

Wie soll eS besser werden ? Besser kann es nur werden,
wenn wir alle , Regierung , Parteien und jeder einzelne den
Mut finden, mit heiligem Ernste der Gefahr offen ins Auge
zu sehen .

Nicht rückwärts, dürfen wir schauen, wenn es mit uns vor¬
wärts gehen soll — auch wer nur nach rechts oder links sich
orientiert , wird den gerad« t Weg nicht finden — geradeaus
müssen wir blicken, vorwärts müssen wir schauen, um auf¬
wärts zu schreiten.

Gegensätze wirtschaftlicher und geistiger Art werden immer
bestehen— sie mögen im Kampf der Parteien ausgefochten
werden. Aber wenn sie unser Volk nicht immer weiter zer-
klüften und seine Gesundung unmöglich machen sollen, müssen
über solche Gegensätze hinweg alle Berufsstände und Volks¬
schichten ihrer Gemein , -Haft sich wieder bewußt werden , ind
dafür den rechten Boden mitbereiten zu helfen — darin möchte
ich die schönste Aufgabe der EW. sehen.

Doliti'tHe Neuigkeiten.
Deutsche Nationalversammlung .

Die DeimtchaSung der deutschen Kriegs¬
gefangenen .

Im Schweizer Nationalrat begründete Michelli-Genf seinen
Antrag betreffend die Heimschaffung der deutschen AriegSgr-
sangene«. Bundespräsident Ador erwiderte , der Bundesrat
sei von dem guten Willen der in Frage stehenden Staaten
überzeugt . Es seien aber noch große Schwierigkeiten zu über -
winden , besonders für die Transporte aus weit entlegenen
Gebieten wie Sibirien . Die Aussichten auf die Durchführung
der Heimschaffung seien aber vorhanden.

Die Schweiz und Vorarlbera.
Aus Bern berichtet das W. -T . -B . :
101 Mitglieder der Bundesversammlung richteten an den

Bundesrat eine Eingabe, in der sie der Meinung Ausdruck
geben, daß die letzten politischen und wirtschaftlichen Vorgänge
in Borarlbrrg schweizerische Interessen berühren , die nicht
ohne Schutz gelassen werden dürfen . Das Voralbergische Volk
scheine in der Ausübung seiner Selbstbestimmung behindert
werden zu fallen. Es erhebe sich die Frage , ob nicht die
Schweiz auf Grund des Hilferufes des Vorarlbergischen Vol¬
kes vom 9. August 1919 als Fürsprecher die Angelegenheit vor
den Völkerbund bringen solle . Die Angelegenheit sei um so
ernster , als von dritter Seite Bemühungen eingesetzt hätten
Vorarlberg wirtschaftlich und politisch in den Machtbereich ei-
«es GroßstaateS zu ziehen, dem das Vorarlbergische Volk ge¬
mäß seiner Abstimmung vom Mai 1919 und gemäß seines Hil¬
ferufes vom August 1919 nicht anzugehören wünsche. (Diese
Ansicht ist offenbar ein Trugschluß. Es ist niemals darüber
abgestimmt worden, ob das Vorarlberger Volk der Schweiz
oder Deutschland anpehören wolle . Die Frage bei der Abstim¬
mung lautete lediglich , ob Verhandlungen über einen Anschluß
an die Schweiz eingeleitet werden sollten und verfolgten nur
den Zweck , Klarheit über die etwaigen Bedingungen zu schas-
fen . Nach allem, was von schweizerischer Sette Wer die mut¬
maßlichen Bedingungen verlautete , würde eine definitive Ab¬
stimmung ein wesentlich anderes Resultat haben . Red.) Man

f brauche nicht sofort an die Aufgabe der Gründung eineS neuen
: Kantons zu denken , aber eine sichere und politische Anlehnung

a » die Schweiz sei vor allein notwendig.

Amerika und der Friedcusvertrag .

Sodann wurde der Friedensvertrag beiseite gelegt nuH
Lodge brachte einen Antrag ein, in dem der Krieg mit Deutsch.
länd für beendigt erklärt wird. Dieser Antrag wurde an oeq
Ausschuß für auswärtige Angelegenheiten verwiesen. Damtz
vertagte sich der Senat auf unbestimmte Zeit . Der Antragin dem der Krieg mit Deutschland für beendigt erklärt wird»wird zu Beginn der nächsten Session behandelt werden . Maip
erwartet , daß sich darüber nochmals ein heftiger Kampf ent«

Ir leine Viuckrickten.
* Die Berliner Besprechung der Finnn - minnter der Einzel «

staitten, die sich auf die gesamten finanziellen Fragen zwiche«
Reich und Einzelstaaten beziehen, ge.n . ,, , , ,i bisher noch nichij
zum Abschluß und werden am SamLwg fortgesetzt . In der
Hauptsache sind bisher laut „Deutscher Allg. Zig " , das Landes »,
bestenrrungSgesrtz und die Reichseinkommeusteuer besprochen
worden. »

In der gestrigen Sitzung widmete Präsident Fehrenbach
den verstorbenen Mitgliedern Haas« und Gröber folgenden
Nachruf.

Präsident Fehrenbach (Die Minister und die Abgeordneten
erheben sich von ihren Sitzen ) : Die Nationalversammlung hat
zwei schwere Verluste zu beklagen. Der Abg. Haase hat sich
durch seine Stellung in der Partei , durch seine Arbeitskraft
und seine Kordialität sowie durch seine Uneigennützigkeit bei
der Vertretung der Ideale ein dauerndes Andenken gesichert.
Infolge eines Schlaganfalles ist gestern unser Kollege Gröber
verschieden . Er gehöote ein volles Menschenleben dem Reichs¬
tage an. Seit dem Jahre 1887 und nachher der Rattonalber¬
sammlung . Er war gleichzeitig seit dem Jahre 1889 Mitglred
der württembergischen Zweiten Kammer . In den letzten Jah¬
ren bekleidete er das Amt eines ersten Vorsitzenden der Zen¬
trumsfraktion . Er war unstreitig einer der arbeitsfreudigsten
Mitglieder des Parlaments , aus dessen Feder ausgezeichnete
Berichte üjber alle wichtigsten Gesetzgebungswerke stammen.
Er galt als der beste Kenner der parlamentarischen Geschäfts¬
ordnung und war ein wirkungsvoller Reimer für die Rechte
und Wohlfahrt des Volkes , wie auch für die Rechte der Volks¬
vertretung , sin selbstloser Charakter . Seine Worte hatten
volle Wirksamkeit weit über den Kreis seiner eigenen Fraktion
hinaus . Er starb bei seinem ersten Ausgang nach einem schwe¬
ren Unfall im Keichstagsbureau in den Armen des Bureau -
divektorS , als er sich nach unseren neuen Aufgaben erkundigte.
Sie haben sich zum ehrenden Andenken der beiden Heimgegan¬
genen soeben von Ihren Plätzen erhoben. Ich stelle dies fest
und danke Ihnen .

Nach dem Berichte des Ausschußes für Petitionen über die
Bewilligung des ArmrnrechteS werden diese nach kurzer Aus.
spräche erledigt.

Der mündliche Bericht des Ausschusses für den ReichshauS-
halt über Positionen zum Reichshaushaltsplan für 1919 wich
ebenfalls erledigt.

Nächste Sitzung morgen 1 Uhr : Anfragen , Wahlprüfungen
usw. Schluß Uhr.

trumsfraktion das nachstehende Telegramm gerichtet : „Tieft" . . . Führer » !erschüttert höre ich von dem plötzlichen Hinscheiden des Führer »
ihrer Fraktion . Mit ihm verliert die Zentrumsfraktion , di»
Nationalversammlung und das deutsche Volk einen der ve«
dienstvollsten Parlamentarier , der durch viele Jahrzehnte inl
selbstloser Hnrgctbs für die gemeinsame Sache des Vaterlands » ,
gewirkt hat . Ich spreche der Fraktion und der Partei des Zen- >

. » trums mein aufrichtiges und tiefes Beileid zu diesem schwerer » ,
Verluste aus . gez . Ebert , Reichspräsident." ,

* Die Unterwerfung Awaloff-Bermondts , Wie die „Deutsch»
Allg. Ztg ." hört , ist die Unterstellung Awaloff -BermondtS un <
ter den Befehl des Generals von Eberhardt unter gleichzeitige«
Verständigung der BerbandSkommissionerfolgt . Die Durchfühl« ,
rung der Übernahme des Befehls über das Detachement Awa- '

loff-Bermondts geschieht ebenfalls im Einverständnis mit de«
BerbandSkommission und dem deutschen General Hoppman«^
der zurzeit die Verbindung aufrecht erhält . l

* Die russischen Kämpfe. Eine Gruppe der galizischen Ar» !
mee in Stärke von ungefähr 20000 Mann , die den linkenst
Flügel Petliuras bildet, ist zu folgenden Bedingungen zurl
Armee Denikins übergegangen : 1 . Ersetzung der galazischew
Offiziere durch russische Offiziere , 2. Verlegung der Regie¬
rung an einen anderen Frontabschnitt der freiwilligen Amee.
Dieser Zusammenschluß gewährleistet die Befreiung der Ge.
gend von Birvitza .Kasavin . i

* Das neue italienische Parlament . Laut „ Epoca" umfaßt !
die neue italienische Kammer 138 Sozialisten . 81 Katholikeff ^
und 289 Deputierte der Mittelpartei . ,

* Die Washingtoner Konferenz. Unter der Überschrift „Wa¬
shington ohne deutsche Vertretung " * wird im „VorwärS ^
gesagt : Die Washingtoner Konferenz hat das gleiche Schicksal >
gehabt wie das Hornberger Schießen . Ohne das in sozial«»
politischen Fragen erste Land - er Welt, als daS Deutschland
allgemein gilt , mußte diese Konferenz ein Fehlunternehme «« >
fein . Daß Deutschland nicht daran teilnehmen konnte, liegt §
auch schließlich bei den alliierten Mächte«, denen alle Hindern >
«isse -uzuschreiben sind , die Deutschland von der Teilnahme
an dieser ersten großen Arbeitskonferenz ferngehalten haben.

BerkehrS - und Betriebseinschränkungen in Amerika . Wie
nach einer WTB . -Meldung aus Chigago verlautet . Wird beab.
fichtigt , den Personenverkehr um 40 Prozent zu vermindern «
und alle unwesentlichen Industrien stillzulegen . Durch diese
Maßnahmen würden 15 Millionen Menschen arbeitet o»
werden.

Wadilcbe Weberlickt.

Aus Washington meldet dar W.-L.-B . vom 20. November?'
Am späten Abend hat der Senat gestern nochmals über dech

Antrag Looge , der dieselbe « Borbehalte enthielt wie frühe »,
abgestimmt und denselben mit 51 gegen 41 Stimmen ahgelchnt .
Ebenfalls hat der Senat mit 58 gegen 88 Stimmen e - cei,
» «trag zugunsten der Ratifizierung des Friedensvertrage »
ohne Vorbehalte abgrlehnt .

wickeln wird. Wie verlautet , ist die Regierung gegen eine der«
artige Methode der Beendigung des Krieges .

Nach Kabeldepeschen , die der „ Vosfischen Zeitung " zur Ver«
fügung gestellt wurden , hat Präsident Wilson in Erkenntni »
der Taffache, daß der Friedensvertrag ohne die schwerwiegen«
den Vorbehalte der Opposition kerne Aussicht auf Annahm »
durch den Senat hat, den Vertrag zurückgezogen. .

Nach der Pariser Ausgabe der „Chicago Tribüne " sollen , lt/
„B. Pr .

", die amerikairischen Truppen am Rhein zurückge «
zogen werden und nach den Bereinigten Staaten zurückkehre »*.
sobald Wilson den Friedensvertrag zurückzieht.

* Sicherung der Brotversorguug bis Mitte Februar . De»
„Vosfischen Zeitung " zufolge, dürfte schon in aller Kürze ein» ,
entscheidende Sitzung stattfinden , in der eine Änderung de»
bisherigen Zuckerbewirtschaftung festgefeit werden wirb«
Wenn überhcnrpt an eine neue Bewirt ' chaftung des Zucker »
gedacht wird, so kam« das nur in beschränktem Matze der Fall
fein . Man wird sich nicht dazu entschließen können , von eine«
Zwangsbewirtschaftung des für die Haushaltungen rationier «
ten Zuckers Abstand zu nehmen . In der Broigetreidebewirt «
fchafttrng dürste eine Änderung jetzt nicht erfolgen . Gefahre «!
für die Brotversorgung bestehen nach der an maßgebende»
Stelle herrschenden Auffassung nicht . Die Reichsgetreideskellq
ist bereits jetzt soweit eingedeckt, daß die Brotversorgung Li»
Mitte Februar gesichert ist.

* Die Abreise Hindenburgs von Berlin . Gestern vormittag
8 Uhr ist Generalfeldmarschall von Hindenburg von Berlin »>
abgereist. Der Bahnhof war von der Sicherheitswehr aoge-
sperrt . Am Bahnhof hatte eine Kompagnie der Reichsweh»
mit Musik Aufstellung genommen . Der Generalfeldmarschall
schritt die Front ab und begrüßte die erschienenen Offiziere .
Vom Publikum wurde er mit lebhaften Zurufen empfangen .
Wie die Politisch-parlamentarischen Nachrichten erfahren , war
die zur gestrigen Abreise Hindenburgs erschienene Ehrenkom¬
pagnie von der Reichswehr gestellt. Der Reichs wehrininiiteu
batte seine Einwilligung erteilt . Unter den anwesenden Offi¬
zieren befanden sich General Lüttwitz und als Vertreter de»
Reichswehrministers Oberst Reinhardt .

* Abg. Gröber ft. Der Vorsitzende der Zeutrumsfraktioff
der Rattonalbersammlung , Abg. Gröber , ist am Mittwoch mit «
tag K12 Uhr während eines Gesprächs mit Geheimrat Jung «
heim von einem Schlagcmfall ereilt worden und verschieden ^
Reichspräsident Ebert hat an den Generalsekretär der Zen-^

Vaditcber Landtag .
Karlsruhe, 21. Rw>. 1919 k

Der Bad. Landtag wählt heute durch Zuruf einstimmig de« '
Abg. Ihrig (Denn ) zu seinem 2. Vizepräsident « » . ,

Alsdann befaßte mau sich mit der förmlichen An¬
frage der Sozialdemokratie über die K ohlenvr rso



- ung > « elche der Abg . Meier (Soz . ) begründete . Er for.
eine Rationierung der gesamten Brennstoffe durch da«

Reich, damit nicht weiter die Züge mit minderwertigen nicht
rationierten - Brennstoffen belastet werden . Nutzholz wird als
Brennholz abgegeben und dadurch da« Bauholz ungehuer ver¬
teuert . Durch Rationierung müsse dem wilden Holzhandel
gesteuert werden. Redner war mit einer Studienkommission
an der Ruhr . Große Reserven seien nicht vorhanden . Da¬
gegen werden durch den Landabsatz große Kohlenmenyen für
den Schleichhandel abgeführt , der Wagenmaugel für die All¬
gemeinheit mit verschulde . Die Beförderungsfrage liege noch
schlimmer als die Förderungsfrage . Die Verteilung sollte
Sache der Länder und nicht des Reichskohlenkommissars fern.

Minister des Innern Bemmele macht in Beantwortung
der Anfrage Mitteilungen über die Brennholz « und Torfver -
forgung . Die schlechte Kohlenverforgung bezeichne die Südd .
Ztg. als Errungenschaft des neuen Systems . Die Kohkennot
ist aber zum großen Teil eine Folge des Krieges und des wäh¬
rend desselben betriebenen Raubbaus , die Bergarbeiter sind
»ngenügend mit Kartoffeln versorgt. Das beeinträchtigt- die

. Arbeitslust . Wir schickten einen Vertreter nach Berlin und
dem Kohlengebiet und stellten fest, daß im August die Kohlen¬
not hauptsächlich eine Beförderungsnot ist. Der Minister legt
die Lage der Bahn - und Schiffahrtsverhältnisse dar . Ohne
parke Zentralisation des Verkehrs mit weitgehenden Vollmach¬
ten kommen wir gegen die Desorganisation und die Kompe¬
tenzstreitigkeiten in Berlin nicht auf . Ohne die Verkehrs-
sperre wäre im November unsere Bahn zufammengebrochen
infolge der Kohlennot. In weitem Umfang wird trotz Reichs-
derbots ungewaschene Kohle per Bahn und Schiff befördert .
Die Häuser , die daran interessiert , stehen nicht im Verdacht,
zum neuen Svstem zu gehören. Unsere Vorschläge zur Ver¬
besserung der Verteilung , die uns nur 31 Prozent des Vor¬
jahres brachte , find nicht durchgedrungen. - Der Minister
teilt Maßnahmen zur Verbesserung der Lage mit und hofft,
daß bei dem besseren Wasserstand eine Besserung erfolge . Aber
«ine wesentliche Verbesserung wie sie für Hausbrand und In¬
dustrie nötig, werde in den nächsten Monaten nicht möglich
sein. Wenn wir Kohlen hätten , wäre die Arbeitslosigkeit nicht
groß und unsere Produktion könnte die Valuta heben. Aber
die Entente drückt auf uns mit den Kohlenlieferungen . Den
größten Nachdruck haben wir darauf gelegt, daß Baden und
Süddeutschland nicht schlechter beliefert werden , als der Nor¬
den, damit unsere Industrie nicht erliegt . Wir haben alles
getan, was möglich war.

An die Anfrage schließt sich eine Besprechung, in der Äbq.
Weißhaupt (Ztr .) Erfassung der Holzausfuhr durch das Reich«nd eine bessere Verteilung der Kohle verlangt .

Abg. Odenwald (Dem . ) bezeichnet es als Unding , daß unsere
Eisenbahnen heute die wertlose Schlammkohle spazieren füh¬ren . Die Pforzheirner Industrie ist auf Gas angewiesen . Um die
Arbeiter nicht entlassen zu müssen , haben wir 74 Wagen ame-
rikaner Kohle gekauft, von der der Kubikmeter GaS 4 Marl
kostet. Wir schaffen monatlich 25 Millionen Devisen . Da¬rum möge die Regierung auch die Pforzheimer Industrie be¬liefern , soweit es ihr möglich .

Abg . Rausch (Soz .) wendet sich scharf namens feinet Partei
gegen den Artikel der Südd . Zeitung . Kleine Betriebe könnteMan zu» Sparung der Kohle für den Hausbrand zusaminen -
legen. Dem Schleichhandel könnte man nur mit einer Sozia¬lisierung des Kohlenfhndikats begegnen.

Abg . Karl (d.-natl .) macht für die Verhältnisse die Revolu¬tion und die Abschaffung dev Akkordarbeit und die Einführungdes Achtstundtages verantwortlich.
Minister Remmelr weist in Erwiderung auf die Ausführun¬

gen des Vorredners darauf hin, daß die Arbeiter im Trans¬
portwesen heute Verständnis zeigen und Überstunden machen.Er habe sich notwendigerweise gegen die Angriffe der Südd .
Zeitung durch objektive Darstellung der Dinge wenden müssen.

Hierauf befaßt sich das HauS mit Förmlichen Anfragen
über die Kartoffrlversorgnng .

Abg . Müller -Karlsruhe (Ztr .) begründet die Anfrage seiner
Partei . Überall macht man di» Wahrnehmung , daß man zu
Höchstpreisen keine Kartoffeln erhält ; außer vielleicht , im
Oberland , aber in der Rheinebene bekommt man keine Kar¬
toffeln unter 16 Mark.

Abg. Ziegelmaier (Ztr . ) verliest eine kurze Anfrage seiner
Partei betreffend Lhernahme der Schnelligkeitsprämie durch
den Staat .

Abg . Arnold sSoz.) begründet eine Förmliche Anfrage seiner
Partei und stellt fest, daß Beweise vorliegen , daß Landwirte
die Kartoffeln lieber im Boden verfaulen lassen, als daß sieabliefern . Da liegt Böswilligkeit vor. Daß Arbeiter fehlen,liege am geringen Lohn.

Minister Remmele beantwortet die Anfragen und weistauf die ergriffenen Maßnahmen hin, um Kartoffeln so vielals möglich herauszubekommen. Die Zuschläge beim BezugS-
fcheinverfahren könne der Staat nicht übernehme ».Entweder fahren die Betreffenden billiger, oder sie haben
Ae Höchstpreise überschritten. Schlecht abgeliefert haben die
Bezirke Konstanz-Land, Donaueschingen, Breisach, Emmen¬
dingen, Ettenheim , Lahr -Land, Karlsruhe -Land, Schwetzingen,Wiesloch , Mosbach und Wertheim .

'Durch Kommissionen wer¬den mit militärischem Nachdruck die Verfügharen Mengen fest¬
gestellt . Wir brauchen 4ch5 Millionen Zentner . 320 000
Zentner sollen uns Preußen , Hessen und Bayern liefern .Wir haben bis jetzt davon nichts erhalten . Angeliefert find800 OM Zentner gegen 650 OM Zentner im Vorjahre . Es
furd 7M0 Hektar weniger mit Kartoffeln angebaut . Wir sindz. Zt . nicht einmal in der Lage, pro Kopf und Woche 5 Pfundzu gewähren . Wir haben beim Reich Ersatz durch Hülsen¬früchte beantragt . In Polen sind Kartoffeln für uns ange-
kßuft. Wir sind aber kaum in der Lage, die für die Familie »
kn den Städten bestellten Kartoffeln zu liefern , obwohl wiralles tun , was möglich ist, durch Anordnungen für die Be-
2' ^ sämter «nd Bürgermeister , die Kartoffeln bereitzustellen.

Besprechung der Anfragen wird vertagt .
- ^ " " ' sser Remmelr beantwortet noch zwei kurze Anfragen

von Valutaschulden und das Noteu-der Badischen Bank. Das Reich beabsichtige , da«Privileg der Bank auf weitere 10 Jahre zu verlängern .
Fortsetzung und weitere Förmliche An-

Lum Hrsrnpk gegen das Seblebertnm
und die Schleichhändler.

Nov' . In einer der letzten Nächte wurdenmehrer hiesige Hotel« v,m LandespreiSamt auf Schieber Ion-
ib?- Hotels wurden besetzt und die Insassen genötigt.
^ vorzuwe,sen. Wer keine Handelsberechtigung

Handel betrieb , wurde zur An-zeige gebracht. Auf diese Weise wurde schon manches Schieber¬nest entdeckt und unschädlich gemacht.
oe. Laĥ 17 . Nov. Bor wenigen Tagen wurde ein aus de«beichten Gebiet komrnendes Lastauto von einem Volkswehr,mann angehalten und seine verdächtige Korbflaschrnladung»eschwgnahmt Be, der Untersuchung stellte sich heraus , daßd,e Haschen hochwertige pharmazeutische Ole enthielten . Die

LEing hatte einen Wert von über IM OM Mark .
Konstanz. SO. Nov . Durch die -Kontrollbeamten des Landes -

strr,Samts , Zweigstelle Konstanz firch in der Zeit vom 17 . bis

31. Oktober ISIS folgende Beschlagnahmungen vorgensmmen
worden : 108 Pfund Rindfleisch, L74 Pfund Kalbfleisch, L20
Pfund Hamelfleisch, 2 KallBköpfe- 8 Kalbsfüße . 3 Kalbsfelle, ^
8 Hammelfelle. 680 Pfund Weizen. 170 Pfund Spelz . 44 Pfd .
Gerste, 8 Pfund Butter , 144 Pfund Mehl, 3580 Schweizer -
Pumpen . 600 Zigaretten .

LS . Konstanz, iS . Nov . Der wegen Raubs - und Totschlags
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte Schieber Bla « hatte
durch einen andern Gefangenen , der in die Freiheit kam,
einem Bekannten einen Brief übermitteln lassen, in dem er '
ihn Lat. die Mittel zur Vorbereitung einer Flucht zu besorgen,
inÄbefo . .dere Flachfeilen, Schmieröl. Schutzbrille, Haarfarbe ,
Kleider, eine Schußwaffe , schweizerisches Geld und eine Fahr¬
karte 2. Klaffe noch Gchaffhausen. Blau teilte seinem Freunde
in dem Briefe Wetter mit , er habe einen größeren Geldbetrag
versteckt, den sie dann teilen könnten. Der Empfänger ging
nun anscheinend aus die Sache ein, verständigte jedoch die
Staatsanwaltschaft davon. AIS man dann den Ort in All.
mann -sdors absuchte, den Blau als Bersteckungsort für das Geld
angegeben hatte , fcmd man wohl die von ihm geraubte Brief¬
tasche, sie war aber leer . DaS Geld wird also in der Zwischen¬
zeit gestohlen worden sein . Blau ist jetzt in das Zuchthaus
nach Bruchsal überführt worden.

Besichtigung der Hanptwerkstätte.
oc . Bei der Beratung der BefchasfungszuLage hatte der

Landtag , wie erinnerlich sein dürfte , b̂eschlossen. einen Aus .
schuß »inz-usetzen , der die Hauptwerkstätten des Landes besich¬
tigen und sich von der Reformbedürftigkeit ihrer Einrichun -
gen überzeugen soll . Diesem Ausschuß gehören folgende Ab¬
geordnete an : Bon der sozialdemokratischen Fraktion Fleig
und Roth (Stellvertreter Weher und Hahn ) , von - er demo-
kraischen Fraktion Niederbüht und Hof,mann (Stellv . Eber ,
hard und Beizer) und von der deutsch-nationalen Fraktion
Mager (Stellv . Schöpfte) .

Der Berfaffuu ^ ausschuß.
des Landtags befaßte sich in feiner gestrigen Sitzung mit der
Neuregelung der Diäten . Ein Beschluß wurde nicht gefaßt .
Zuxächst nahmen die Fraktionen dazu Stellung . Eine Be¬
schlußfassung soll erst in einer heute nachmittag stattfindenden
Sitzung des Ausschusses erfolgen.

Neue Eisgänge . -
va . Die Zentrumsfraktion des Landtags hat mehrere Förm¬

liche Abfragen (Interpellationen ) eingebracht und zwar eine
zur Frage der Heimbesördernng der deutschen Kriegsgefange¬
nen , ein« weitere über den Wegfall der Anliesrrungsprämir
für Brotgetreide und Gerste der fpäterrrtenden Bezirke . Eine
weitere Förmliche Anfrage hat den Aufkauf von Warenvor¬
räte » durch das Ausland unter Ausnützung des schlechten Ba -
lutastan - eS zu« Gegenstand.

Sodann hat daS Bahnkomitee von Merchingen in Gemein¬
schaft mit mehreren Gemeinden des dortigen Bezirks eine
Bitte an den Landtag um Erbauung einer Eisenbahn von
Osterburken oder Rosenberg nach Merchingen gerichtet.

Dem Landtag sind ferner wieder eine Reihe Gesuche zu¬
gegangen. Dowunter befinden sich solche des Vereins pen¬
sionierter SiaatSbeamr « , Lehrer ««d Witwen betr . die Ge¬
währung von Trnlerungszulagr » und der Arbeiter - und Ange¬
stelltenschaft der Majolikamannsaktnr Karlsruhe um Soziali¬
sierung des Betriebs . Der Bad. Eisenbahnerverband hat gleich¬
falls ein Gesuch eingereicht, welches die Besthaffungsbeihilfe
zum Inhalt hat und in welchem gewünscht wird , daß dies«
Beihilfe in der vollen zuerst geforderten Höhe ausbezahlt wird
und die bis jetzt gewahrten Summen nur als Abschlags¬
zahlung angesehen werden. Weiterhin sind eingegangen Ge¬
such« des Verbands bad. Gewerbefchulmänner mit einer Denk¬
schrift über die Neugestaltung de« gewerblichen Schulwesens
und es bad. Landesverbandes zur Bekämpf»»« der Tuber¬
kulose mit Vorschlägen über die Aufnahme der GesundheitS-
lehre (TuberkuLoseaufklärung) in den Lehrplan der Schule .

Turnen und Spielen der Scdüler .
* Das Ministerium des Kultus u . Unterrichts gibt bekannt :
Befreiung vom Spielnachmittag , der eine ver¬

bindliche Einrichtung für alle Schüler ist, kann nur auf Grund
eines ärztlichen Zeugnisses jeweils für eine beschränkte
Zeitdauer bewilligt werden. Außerdem sind die Anstaltsleiter
ermächtigt, auswärtigen Ähülern auf begründetes An¬
suchen ihrer Eltern Nachsicht von der Teilnahme am Spiel¬
nachmittag zu erteile». —

Turnen und Spielen find zur Zeit so einzurichten , daß eine
allzu starke Abnützung des Schuh Werks und der
Kleider vermieden wird.

Der Verein Mdwettdeutlcder Leitungs -
Verleger

hielt am letzte» Mittwoch in Baden -Baden eine gutbesuchte
Mitgliederversammlung ab, die sich mit einer Reihe außeror -
dentlüb wichtiger Fragen beschäftigte . Die Papierversorgung
ist infolge der schlechten Sohlenbrliefrrnng der badischen Pa -
pierfabeiten , die schon seit Wochen stillstehen, eine durchaus
ungenügende , einige Zeitungen sind vor dem Erliegen und die
Zeitungsvcrleger sehen mit großer Sorge in die Zukunft . In
einem Telegramm wurde die badische Regierung dringend ge¬
beten, dafür zu sorgen, daß die Belieferung der Papierfabri¬
ken eine bessere wird, da das Erliegen der Zeitungen im Au¬
genblick eine nationale Gefahr wäre. Durch die Erhöhung
der Löhne und Angestelltengehälter und die immer noch stei¬
genden Papierpreise sehen sich di« Zeitungen gezwungen , ab
1. Januar die Bezugspreise zu erhöhen. Die Versammlung
hat sich grundsätzlich bereit erklEt , mit den Redakteure » einen
Gehaltstarif akzufchließen und es wurde eine Kommission er¬
nannt , die sofort mit dem Landesverband der badische « Re ,
dakteure Verhandlungen aufnehmen soll. Nach einem Vor¬
trag des Geschäftsführers des Arbeitgeberverbands für das
deutsche Zeituagsgewrrbe wurde für Baden eine LandeSorga -
«isatio« dieses Verbandes gegründet. Ein Antrag auf Auf¬
hebung oder Umänderung der Kontingrntierung von Zeitungs¬
druckpapier löste eine lebhafte Aussprache aus .

Waditcke Aeitungsttimmen .
> Mr Vs , Inhalt der hi»» »eröfientlichrcn Zkiwa^ttztmaien übernimmt bi« Redaktion

polittlch « Beraotwortun, . Die Aeitungbstimmen dienen dem Zweck»Der Odorierung ; fi« soll«« «in objektive« Bild gebe» von den Stimmungen und An-
, IchauunMN , di« in den Blättern de« Landet zu» Ausdruck gelangen.)

Drutschnationalr Bolkspartei «nd Judentum .
Der „Badische Beobachter " schreibt :
. Nach dem Bericht des . Karlsruher Tagblatts " »über den

deutschnationalen Parteitag in Karlsruhe hatte Abg. Ober¬
kirchenrat Mayer erklärt , . vor dem Radau und Pogromanti -
semitiSmus müsse man sich hüten , da Anzeichen dafür vor¬
handen seien, daß diese Bewegung von den Jude » ausgehe ."
Ebenst» berichtete die . Bad. Presse", es s«t « iaat worden , . da«

Pvgrume häufig von dev anderen Seite fcibir angezcttekt wen»
den" . Für solche Behauptungen mutz man Beweise habenA
denn eS geht insbesondere nicht an, daß Parteiführei solch«
Behauptungen aufstellen ohne ernstes Bewrismateriat . Ich
diesem Sinne ioandte sich der Vorsitzende der Karlsruher Or .s-
gruppe des Zentralvereins deutscher Staatsbürger jüdiiä sch
Glaubens , Rechtsanwalt Tr . Marx , an den Herrn Abg. M a -er
und hat ihn um eine Angabe der Tatsachen, die feine Behaup¬
tung rechtfertigten . Abg . Mayer von der deutschnationalech
Volkspartei antwortete auf das Schreiben, daß seine Behaup¬
tungen sich „ auf unwiderlegte Pressemittcilungen und «in- ,
wandfreie Beobachtungen" gründeten . . Ein weilcrer Schrift¬
wechsel darüber sei indes zwecklos. Dr . Marx stellt daraufhin !
in einem Schreiben, das uns zugegangen ,st, fest, Abg. Malier
habe demnach die . nichtswürdige und gewissenlose Lüge, Latz
- ie Juden selbst, die ihr Leben, ihre Ehre und ihr Gut be¬
drohende Pogrombewegung absichtlich fördern, leichtfertig wer«
tcrgegeben ."

An und für sich geht uns dieser Streit nichts an . Aher das
angesichts der von uns schon öfters gekennzeichneten Strö¬
mungen in der deutschnationalen Partei uwrgen den ' deut¬
schen Katholiken passieren kann, was heute gegen die Juden »
vorgebracht wurde (vergl. die Leitsätze des deuiichnationalent
Professors Fehling ) , so möchten wir doch ausdrücklich auch vom
unserer Seite foftstelle,» , daß eine Kampfesweise, wie sie bishetz
auf deutschnaktonaler Seite zu verzeichnen ist, unter ehrlichen»
ernsten Kämpfern nicht angängig ist und zu den gehässigsten!
Parteikämpfen führen müßte . Wenn der deutschnational«
Abgeordnete nicht imstande ist, seine Andeutungen mit unzwei¬
felhaften Tatsachen zu belegen, so ist es besser, er gibt zu, datz
er hier ein Opfer von Gerüchten « nd Behauptungen gewor- en>
ist, die sich in keiner Weife als wahr erweisen lassen. Durchs
Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit — auch im Falle , datz man sich!
einmal verhauen hat , >vas immer wieder Vorkommen kann!
— kann die politische Verständigung, ohne die wir heute uiuff
nicht zur Höhe ringen können, nur gewinnen.

"

StimmungSpolittk.
Unter dieser Überschrift lesen wir im „BolkSfrcund" solo

oendes :
^ Die Freiburger Parteigenossen haben dieser Tage die inner ,
politische Lage besprochen und ihre Auffassung dann in Ent «
schließungen niedergelegt. In einer dieser Resolutionen sagest!
sie :

Die Revolution war eine Auswirkung des Krieges, nicht
eine Schuld der Sozialdemokratie . In Baden hat die Zen -
trumspartei im Landtag wie in der Regierung die pärksist
Vertretung , trägt also für die gegenwärtigen Verhältnisse di-
Hauptverantwortung . Auf die Hetze der gegnerischen Press -
und den passiven Widerstand reaktionärer Beamtungen ist di-
Schwäche der Regierung bei der Durchführung ihrer Gesetz-
und Verordnungen zurckzuführen. Unter diesen Umstände»
hält es die Parteiorganisation Freiburg für unmöglich, das»
unsere Genossen in der R . zierung verbleiben. Sie fordert der;
Landcsvorstand zur Einberufung des Bezirksausschusses auf ,
dem diese Frage zu unterbreiten ist. Ferner stellt die Partei «
organisation Freiburg fest, datz der Landtag in der Frage Lest
Sozialisierung der Stande - Herrschaften wie in der Frage deSl '
HeimitättengesetzeS völlig versagt hat . Sie fordert die Land-
tagsfraktion zur Aufstellung von Mindestforderungen auf . Im »
Falle der Nichtanerkennung der bürgerlichen Mehrheit fft dt- '
Weitrrbeteiligung an der Regierung abzulehne«. .

Diese Freiburger Resolution hat in der Redaktion unserem
Heidelberger Parteiorgans offenbar großen Eindruck gemacht- )
In einem Kr. (Dr . Kraus ) gezeichneten Artikel heißt es zun-
Schluffe :

. Wenn die Reaktion glaubt , noch weiter mit ihrer vergif-
tenden Hetze und Demogogie unser Volk verseuchen zu dürfen -
dann lehne« wir jede weitere verantwortungsvolle Mitarbei -
am Neubau des Staates ab. Dann werden wir uns , «ufouoA
TunS voll und gauz Srwutzt » nicht scheuen, daS sozialistisch »
Proletariat auf dem Boden des Klassenkampfes zur soziale«!
Revolution aufzurufen . Mag dann kommen , was da will -
wir haben höchstens unsere Ketten zu verlieren und einst
Welt zu gewinnen ! " .

Dem Temperament unserer Freiburger Genossen mach-
diese Entschließung alle Ehre. Und wir wissen, daß die Frei¬
burger Resolution nicht ganz so schlimm gemeint ist, wie flst
den Anschein erweckt. Wir find sicher, die badische Sozialde¬
mokratie denkt nicht daran , die Konsequenzen zu ziehen, vory
denen die Freiburger im Schlußsätze sprechen , denn für diq
badische Sozialdemokratie liegt u . E. ein begründeter Anlatz
zu Schritten nicht vor, wie sie in Freiburg in Erwägung gezo¬
gen worden find. Was einmal unter geänderten Verhältnissen!kommen kann oder kommen muß, warten wir ab. Aber di-
Freiburger Resolution hat bereits die unangenehme Folgst
gehabt , daß die Zentrumspreffe ihren Lesern ziemlich schmun¬
zelnd plausibel macht , datz es den Sozialdemokraten offenbast
sehr unbehaglich in ihrer jetzigen Position zu Mute sei und
hei uns die Neigung sich zeige , die immerhin bequemere Posi¬tion als Oppositionspartei ohne Verantwortung wieder einzu¬
nehmen . . Der Badische Beobachter " verfährt gnädiger und
meint , es sei ja nicht nötig, in jeder Entschließung auch einen«
vernünftigen Sinn zu suchen. Die Freiburger Resolution rstsdas Produkt der Stimmungspolitik , also der gefährlichsten Po¬litik, die überhaupt getrieben werden kann. Taktische Maß¬
regeln , wie sie in Freiburg in Erwägung gezogen worden sind«sollte man nur dann öffentlich erörtern , wenn auch der ent¬
schlossener Wille dahinter steht, sie rücksichtslos in der Tat um¬
zusetzen. Und davon kann bei der großen Not und der kriti¬
schen Lage des Landes gar keine Rede sein . Aus der Stim¬
mung heraus gefaßte Entschließungen, wie die Freiburger «find auch der Gefahr ausgesetzt , als Bluff eingeschätzt zu wer¬
den und schädigen dadurch unsere Sache. Was man z. Zt .weder durchführen will, noch durchführen kann, soll man auttznicht in Versammlungen sagen oder gar beschließen lassen.

Noch unangebrachter ist der StimmungSausbruch in unse¬
rem Heidelberger Parteiorgan . Daß wir heute nichts als un¬
sere Ketten zu verlieren haben, beißt gegenwärtig mit einem!
klassischen Worte Unfug getrieben. Rach einer mühevoller-und auch sehr erfolgreichen einjährigen Tätigkeit seit der Re,volution haben wir, also die Sozialdemokratie — und auchdie Arbeiter überhaupt — sehr viel zu verlieren . Diese Er¬
kenntnis sollte vor allem in sozialdemokratischen Redaktionen!vorhanden sein. Und was soll erst die Redensart , dann , d. h.wenn „wir jede weitere verantwortungsvolle Mitarbeit an,
Neubau des Staates " abgelehnt haben, werden wir uns nicht
scheuen, . das sozialistische Proletariat auf dem Boden deW
KlaffenkampfeS zur sozialen Revolution aufzurufen " ? Die Un¬
abhängigen werden sich freuen, im sozialdemokratischen Heidel¬
berger Blatt einen solchen Satz zu finden, der im Widerspruch
zur Wahrheit und den Tatsachen indirekt hehauptet, jetzt hättet -
wir gleichsam den Klaffenkampf zur Disposition gestellt. Wist
wiederholen für heute als Antwort die hekannte Äußerung
Bebel«:

. Mir geht eS auch nicht schnell genug," rief August Debet
einmal auf einem Parteitag den jungen Stürmern und Drän¬
gern zu, «aber wir, die wir Jahrzehnte im Kampfe stehen,
haben gelernt , die Gesetze der wirtschaftlichen Entwicklung zq
hegreffen ."

Wir hoffen, man lernt auch anderwärts zu betroffen , d« tt-
versckwindet die StimmungSpolittk."



StAatssnzelger.
Das Staatsmsinisterium hat unterm 8. Novembers ». I . be.

schloffen, den Registrator Wilhelm Hügel beim Mlntsterium
des Kultus und Unterrichts und den BerwaltungSsekretär
Wilhelm Seibert bei der Baugewerkeschule mit Wirkung vom
1 . Juli d. I . ab in ihrer Amtsstelle zu bestätigen.

Das Gtaatsministerium hat unterm 6. November d. I . den
Brauereidirektor Karl Moninger seinem Antrag entsprechend
seines Amtes als Handelsrichter bei den Kammern für Han¬
delssachen am Landgericht Karlsruhe enthoben.

Das Stäatsministorium hat unterm 12. November d. I . de«
Bezirksarzt vr . Otto Kauhmau » in St . Blasien zum Me-
dizinalreferenten beim Ministerium deS Innern und zum
KreiSoberhebearzt für die Kreise Karlsruhe » Baven und Offen¬
burg ernannt .

Das DtaatSministerium hat den Obergeometer Karl Huber
in Sberbach wegen vorgerückten Alters auf 1. Dezember o. I .
in den Ruhestand versetzt .

Dar Justizministerium hat unterm 10 . Oktober d. I . die
Juftizaktuare Georg Knauer beim Amtsgericht Heidelberg,
Ludwig Schwaiger beim Amtsgericht Mannheim , Heinrich
Lihl beim Amtsgericht Donaueschingen, Albert StSrzer beim
Notariat Engen, Maximilian Glaser bei der Staatsanwalt¬
schaft Offenburg , Paul Gütz beim Amtsgericht Karlsruhe , Al¬
bert A« in der Registratur des Justizministeriums , Albert
Witz beim Amtsgericht Ettlingen , Karl RiegelSbergrr bet der
Staatsanwaltschaft Konstanz, Peter Bär beim Notariat
Mannheim I—IV, Lader Ziegler beim Amtsgericht Oberkirck».
Julius Löffler beim Amtsgericht Freiburg und Karl Ebert
beim Amtsgericht Gengenbach zu Justizsekretären ernannt .

Vom Justizministerium ist unterm 18. Oktober d. I . Bür¬

germeister a. D . Eduard Ha» lick aus Pforzheim als Rechts¬
anwalt beim Landgericht Hkmstanz mit dem Wohnsitz tu Kon¬
stanz zugelaffen worden.

Der Evang . Oberkirchenrat hat nach Zustimmung des Gene -
ralshnodalauSschuffeS den von der Kirchengemeinde Obrigheim
gewählten Pfarrer Hermann Sich « in Gaiberg zum Pfarrer
in Obrigheim ernannt .

I. llsrlM,. IslzmtM12S
^ anädLIäsrsekmiiOk

ÜSslred : LL1äsreinratirnuri § 6n

- Udlsllen kür Llsilvksüvkligs ,
KösdmäMs, ffeklmvslesrsnten .

kreis 3 .—

in ^ potkielLSn

Nmtllcve Weksnntmacliungen
^ Verkehr über die Rheinbrücke
bei Maxau betr.

Die Eisenbahndirektion Ludwjgshafen a . Rh gibt
folgendes bekannt:

Mit sofortiger Wirkung wird bis auf weiteres die
Schiffbrücke zwischen Maxau —Maximiliansau zur Vor¬
nahme von Baggerungsarbeiten für den Eisenbahn -
und öffentlichen Straßenoerkebr zu nachstehendenZeiten
geschloffen gehalten :

MEZ -
1 . von 6°b vormittags bis
2.
3.
4.
5.

t . von

8«.
10°° .

„ IS"' nachmittags „
t^LS

"
W-E -Z7

5-° vormittags bis 6

7 ' - vormittags
S»

11 °»
1°° nachmittags
3«
5"
6°° vormittags

2 . 8" ..
S. Qoow n . 10° '
4. . ri - „ 12°° nachmittags
5. „ 12" nachmittags „ 2°°
e . - 2« .. z.i5
7. 4" „ 5" vormittags

Z . Bag .

Die Brücke kann sohin in diesen Zeitabschnitten von
Personen und Fuhrwerken benützt werden-

ES wird besonders darauf aufmerksam gemacht, daß
Innerhalb der Zeiten , die sich nach vorstehender Tabelle
für die Durchfahrt der Schiffe ergeben, auch das
Oeffnen und Schließen der Brücke , welches jeweils
10—15 Minuten beansprucht, erfolgen mutz .

Karlsruhe , den 15. November 1319 -
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Tagesordnung
zu der am

Dienstag, den 25 . November ISIS , vormittags S Uhr,
im Bezirksratssaal stattfindenden

Berirksratsfttzuug .
I . O öffentliche Sitzung .'

Verwaltungssci che n.
1 . Gesuch des Hugo Franz Bauer hier um Erlaubnis

zum Betrieb der Schankwirtschaft mit Branntwein¬
schank „zum Storchen " in dem Hause Rheinstr . 15
dahier-

8 . Gesuch der Frau Frieda Seifermann geb . Arnold
um Erlaubnis zum Betrieb der Schankwirtschaft mit
Branntweinschank „ zur Lesfinghalle" Lessingstr. 52
hier.

S. Gesuch des Metzgers Karl Wilhelm Ermel in Knie¬
lingen um Erlaubnis zum Betrieb der Schankwirt¬
schaft mit Branntweinschank „ zum Anker" in Maxau .

4 . Gesuch der Gustav Daubenberger Ehefrau, Elise
geb Kutzmaul in Knielingen um Erlaubnis zum
Betrieb der Schankwirtschaft mit Branntweinschank
„zum Kaiser Friedrich" in Knielingen .

II . NichtöffentlicheSitzung.
5 . Die Ernennung von Stellvertretern des l . Vor¬

sitzenden des Gewerbe- und Kaufmannsgerichts .
8- Festsetzung von Unterstützungen für Familien in den

Dienst getretener Mannschaften .
Karlsruhe , den 18. November 19 l9 .
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Tie Forstabteilung des bad. Finanzministeriums
Verkauft freihändig aus nachstehenden Staatswaldungen
den 1920er Anfall an Kiefern-, Schwellen-, Kisten-,
Gruben , und Tichengerbholz. Schriftliche Angebote je
Fm bezw - Ster in ganzen und zehntel Mark sind —
getrennt nach Forstbezirken und Sortimenten — mit
der Aufschrift „Angebot auf Nutzholz " bis Samstag ,
de« 6. Dezember d. Js ., nachmittags 2 Uhr, bei obiger
Abteilung einzureichen- Von dem Ergebnis des Ver¬
laufs werden die Bieter s . Zt - benachrichtigt werden.

Au « Ferjidczirk
Focstamk

«
Tchwellcn -

h°>z
Fm.

efer 1
List««»

hol,
S-» .

r-
Gruüen-

holz
Fm.

Fichtrn-
Grudrn -

h-iz
Fm.

Eicherr-
SerbholK
(Scheiter

u.Prügel)Ster

Mer .kirch M M
Km .oern 150
Oberweiler 2M
Sulzburg M
Kirchzarten 2M
Schopfheim 30 2M
Wollbach 1000
Emmendingeu 600
Etienheim 600
Renchen IM
Mittelberg in

Ettlingen SM
Graben in Bruch-

sal 4M 150
Bruchsal 2150 7250
Philippsburg 1000
Schwetzingen 2500 24M
Odenheim 4M
HeidelbergiSiaatl .) 4040 580 250
Schönau in

Neckargemünd 2M SM 180
Reckargemünd 120 270
Reckarschwarzach

(Post Unter-
schwarzach) 160 320 IM 300

Karlsruhe , den ill . November 1019 .

kür 6is kskrsluilg unlsrsr
t(risg;gskangsnön !

rotz der Ratifikation des Friedensvertrages halten die Franzosen unsere
( » Rriegs -Gefangenen nach wie vor in schmählicher Sklaverei zurück. Nach

zahlreichen Berichten find die Unglücklichen immer noch menschenun¬
würdiger , gesundheitszerstörender und grausamer Behandlung ausgesetzt.

Als deutsche Männer und Frauen können und wollen wir dieses schmach-
und qualvolle Leiden von Hunderttausenden unserer Volksgenossen und ihrer
Angehörigen nicht länger stillschweigend erdulden, sondern einmütig immer wie¬
der in alle Welt den Ruf erschallen lassen :

MW M mW « MI, lriWesWmm
Wen. Wen. Wem!

Vom 22 . ds . Mts . an werden in allen Lebensmittelgeschäften , Bäckereien
und Polizeiwachen Listen zur Unterzeichnung von Vorstellungen an die Reichs -
regierung und die deutsche Nationalversammlung offenliegen .

Mitbürger und Mitbürgerinnen von Karlsruhe und Umgebung ! Tragt
alle Eure Namen alsbald in diese Listen ein ! Zeigt damit den armen Ge¬
fangenen , daß sie Eurer Teilnahme und Fürsorge für sie gewiß sein dürfen,
beweist damit aber auch den maßgebenden Stellen in Deutschland und Frank¬
reichs daß es für sie nun keine heiligere und dringendere Pflicht gibt, als

die Befreiung unserer Ariegs - Gefangenen !
Oer volksbuukl rum Zckutze 6er äeutlcken Kriegs- un6

ÄvHgekangenen .
Oer La6. kanäesverelu vom Koten kreur.

Der nationale krouenälenlt
Übteilung kür Sekongenenkürlorgs unü Verinltztennock « els rlss Karl,

lianäesvereliis vom Koten kreur .

Küäi8cde8 I>Mäe 8tdeLter
Lainstû , cteu 22 . November 1919 . Z.nkang6V, Obr :

viis
- il-ür «las allgemeine kub likum Nittel - kreis e)

I vonnenslsg ,
kinriger lustiger üderilj

nLumlickst l-elcaunteu Lerliner
Humoristen uuci Vortr̂ slcunstler»

Ssulk - LAsorZ !
O»o kunterbunte luütize Lcblsxer-k'rogrsmm -

»Ißiiinonislisvlisi »
Koriin. Voosioebe Loiiung : „Lei dl- rcell S^ « r !
Iscbt man »us vollem Hills« . O»s ^soilxt bei

! Lsnkk- Eeoixi nickt mckr : «l» mnüt lln
lnckreiea . Xlles vuppt uuck «vippt in lliessn
j Vonr-ixeo , «lis Sonst - käisekung dringt S»S8 inr I

Rnnsten ".
Lsrten : 5 .—> 4.—, 3 .—, 2 . — , 1 .50 bl. u. Steuer j

1Hotmusibillien- I- z — — - z ILLiserstr. 159, !
1>Ln<IIunx ii , »— ^'el , 838 ).

Jg . strebs .'
Metzger ,

24 Jahre alt , kath . m . Verm-
statrl . Ersch -, wünscht zwecks
spät . Heir . m - gebild - hübsch.
Frl - in Berbdg . zu tret .. da
ich bald e. Gesch-, Metzgerei
od . Wirtsch . m . Metzg . gründ.
möchte . Vermag , erw. Off m .
Bild u . H . 222an e K -wlsr.
.Ich . erbeten.

Tspslen
Reichhaltige Auswahl .

« l. L» ULr ^ « lV
Douglasstraße SO, Tele-
Phon 2435- Bei der Haupt¬
post. Übernahme von !
Tapezierarbcit . Muster - '
koltrktio « stebt zu j
^ — Ticustcn . — ^

Iaere »
Soiree - Meen «»ck

VülgeMe AeMslege.
» Streitige Gerichtsbarketi .

O .S66.S Karlsruhe .
Die Firma Jakob Faude
Sohn , Inhaberin Frau ^
Jakob Faude Witwe in
Tuttlingen , Prozetzbjrvoll -
mächtigter Rechtsanwalt
Oe . L . Weill in Karls¬
ruhe, klagt gegen die le . ^
dige Elsa Schmidt, früher
zu Karlsruhe -Mühlburg ,
jetzt an unbekannten Or -̂

Len , aus unerlaubter j
Handlung vom Jahr 1919 , ^
mit dem Anträge auf ge- ,
gen Sicherheitsleistung —!
vorläufig vollstreckbare !
Verurteuung der Beklag- j
ten zur Zahlung von 7000 !
M . nebst 451 Zins hier. !
aus vom Klagzustellungs- I
tage an und zur Tra - i
gung der Kosten des
R chtsi, reirs einsck ließlich !
decjeni 'wn des vorange - ,
gaaeene « Arrestverfab - '
rer .S. Die Klägerin ladet

die Beklagte zur münd¬
lichen Verhandlung des
Rechtsstreits vor die IV .
Zivilkammer des badischen
Landgerichts in Karlsruhe
auf Mittwoch, de» 21, Ja
nuar 1920, vorm. 9 Uhr,
mit der Aufforderung ,
einen bei dem gedachten
Gerichte zugelassenen An¬
walt zu bestellen. Zum
Zwecke der öffentlichen
Zustellung wird dieser
Auszug der Klage bekannt
gemacht .
Karlsruhe , II . Nov. ISIS.
Der Gerichtsschreiber des

Landgerichts Z. S . IV.

Zahlungssprrre.
B.15.S Mannheim .

Auf Antrag der Frau
Hermiar ReichenbergWit¬
we in Hildesheim , Butter -
vorn 10. vertreten durch
Rechtsanwalt Or . Berg in
Hildesheim, wird der
Ltrt rqkmeinbe Mannheim
verboten, an den Inhaber

des nachverzeichneten
Wertpapieres eine Lei¬
stung zu bewirken, insbe¬
sondere neue Zins -. Ren¬
ten- oder Gewinnanteil¬
scheine Ä>er einen Er -
neuerungsschein auszuge¬
ben : 3000 M., 4A Mann¬
heimer Stadtanleihe von
1S12 Buchstabe 8 Nr . 1703
---- 1/2000 , Buchstabe O
Nr . 2893 — 1/1000 .
Mannheim , II . Nov. 1919.

Amtsgericht Z 9.

P .35 . Pforzheim. Im
Konkursverfahren über das
Vermögen derFannyGinzle,
Ehefrau des Bahnhofwirts
Karl Gänzle in Pforzheim -
Brötzingen, ist Termin zur
Abnahme der Schlußrech¬
nung und zur Erhebung
von Einwendungen gegen
das SchlußverzeichniS be¬
stimmt auf :
Donncrstag, den 18 . Dezrm -
ter ISIS , vormittags S Uhr,
vor das Amtsgericht Pforz¬
heim, II . Stock , Zimmer
Nr - 13.

Die Gebühren und Aus-
lagen des Konkursverwal¬
ters wurden vom Gericht
auf 494 Mk. festgesetzt-
Pforzheim . 19. Nov. 1919 .

Der Gerichtsschreiber
des Amtsgerichts ^ III .

P .34. Pforzheim . Im
Konkursverfahren über das
Vermögen des Wirts Karl
Gänzle in Pforzheim -Bröt¬
zingen ist Termin zur Ab¬
nahme der Schlußrechnung
und zur Erhebung von
Einwendungen gegen das
SchlußverzeichniS bestimmt
auf :
Donnerstag, de« 18. Dezrui -
ber ISIS , vormittags » Uhr ,
vor das Amtsgericht Pforz¬
heim , II . Stock , Zimmer
Nr . 13 .

Die Gebühren und Aus -
lagen des Konkursverwal -
ters wurden vom Gericht
auf 494 Mk. festgesetzt .
Pforzheim , 19 . Nov. 1919.

Der Gerichtsschreiber
des Amtsgerichts ^ III .

P .33 . Heidelberg . Anstelle
des Rechtsanwalts Ludwig
Karg hier wurde der Privat¬
mann Ludwig Ha ller hier
zum Nachlaßverwalter über
den Nachlaß der ledigen
Jostfine Fratrel hier bestellt
Heidelberg, 17 . Nov- 1919 .
Notariat I als Nachlaßgrricht .

IM .MllllNtWlhUlWN
MuntMiW.
Bei diesseitiger Stadtver¬

waltung ist die Stelle eines

Schutzmanns
alsbald zu besetzen .

Berücksichtigung können
nur solche Bewerber finden,
die beim Militär gedient
haben oder Kriegsteilneh¬
mer sind .

Selbstgeschriebene Be¬
werbungen sind mit An¬
gabe der Gehaltsansprüche
und unter Anschluß der
Militärpapiere und Zeug-
nisse hierher einzureichen.
Überlingen , 17 . Nov. 1919-

Der Gemeinderat:
Or . Ernerich

Die Liquidatoren der
aufgelösten Psorzheimer
Wach- und Schließgesrll-
schuft m. b. H. Pforzheim
fordern die Gläubiger auf .
sich bei der Gesellschaftzu
melden. O .994 .L ' 1
Pforzheim . 15 . Nov. 1919 .
Psorzheimer Wach , und
Schliehgrsevfchaft « . b. H.
Hermann Schm -, d.

August Losch .
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